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manche ausländischen Gesellschaften einfach erklären, daß sie 
bereit sind, den ganzen, aus deutschem Gewerbebetrieb erziel­
ten Gewinn, abgesehen von der 20 %igen Grundkörperschafts­
;;teuer, noch freiwillig mit der 15 %igen Dividendensteuer Zll 

versteuern, um den deutschen Fi11n11zbehörden jedes rnteresiw 
daran im nehmen, in ihre eigenm1 Bilanzm1, Gewinn- und Vm·­
lustreclmungen usw. Einsicht z11 nehmen. Es ist zu hoffen, dal.l 
die Finanzämter mit einer solchen auch in fiskulisehmn In­
teresse liegendeJJ Regelung Hinverstan<len sind. Ei11l'achcr würe 
P.s me!lrn;; F.racht.nns gewNmn, WHllll besti mrnt wäre, dall aüs-

liindische Gesellschaften, die in Deutschland beschränkt steuer­
pflichtig sind, stets außer der Grundsteuer die 15 %ige Divi­
dendensteuer zu trugen haben. Praktisch gesprochen wird sich 
ulso in der Regel, allerdings mit nicht unerhoblichen Geld­
opfern, die ffö· die uuslündischm1 Unternehmen höchst unbe­
queme Vürpflichtung vermeiden lassen, den deutschen Finanz­
hehiir<l1m Einsicht in ihre Bücher zu geben, 

llricht8anwalt lJI'. Carl Au,qusl r'r11tl//, llmnimr,q 
(Fortsetwng in nüchster Nr.)

Kohleneinfuhr und Reparation 

50 Mill. Ooldnnu·k Roll Deutschland monatlich als Repn­
rntion an seine Gegner znhlon. ER ii;t nicht imstande, di�SP 
Snmurn ,1ufzuhringe11, un<l hut Rieb deshalb um Zahlungsaul­
schub an seine Glüubig:er von Versailles gewendet. 1 n Bng­
land, l tulien und Amerika sieht man mehr un<l mehr ein, 
daß der deutsche Standpunkt herechtigt ist, in Frankreich will 
man es, wider besseres Wissen, nicht einseheu. 

Man muß diese Reparationsziffor und ihre Bedeutung ken­
nen, um beurteilen zu können, in welchem Maß� Deutschl�ud 
durch seine K o h l e n e i n  f u h r heute lrnlastlit ist. Allein uui; 
l•:ngland wurdtm im Juni <lie;;es Jahres flir 85 Mill. Goldmark 
Kohle nach Deutschland imµoriiert, nur für Hi Mill. Goldmark 
weniger als jener Geldtribut, unter dem wir zmmmmenzu­
breche11 drohen! Duzu kommen aber noch Kohlenmengen, die 
wir aus Holland un<l von der Suur beziehen und die von Mo­
nat zu Monat in ständigem Wuchsen begriffen !:lind. 

Die deutsche Regierung sah sich gezwungen, die auslän­
dische Kohle v o n d e r  S t e u e r z u b e f 1· e i e n , die ihren 
Zutritt bisher erschwerte. Ursprünglich war diese Befreiung 
nur für die vier Monate Mai bis August 1922 vorgesehen; sie 
mußte aber unter dem Druck der Verhältnisse auf eine weitere 
Prist, bis zum 31. März 1923, ausgedehnt werden. Die Einfuhr 
von Kohle wurde nicht nur auf dem Wasserwege, sondern ge­
mäß einer Bekanntmachung vom 31. Juli in begreootem Um­
fange auch auf d e m  La n d w ege zugelassen, während gleich-
1.eitig die A u  s fu hr d e  11 t s c h e r  K o h l e w e i t g ehe n d 
v e r b o t e n w u r d e. 

Was dies für uns bedeutet, davon kann man sich einen Be­
,,riff machen wenn man weiß, welche Rolle der Kohlenex'Port 
; o r d e  111 'K r i e g e  in der deutschen Wirtschaft spielte. 
neutschlands damaliger Wohlstand ist nicht zum geringsten 
darauf zurückzuführen, dui\ es jeden Monat rund 4 Mill. t 
Kohlen ausführte (45,422 Mill. t Steinkohhm und 2,543 Mill. t 
Braunkohlen 1913). Es hatte damals im ganzen einen Monats­
uusfuhrüberschuß von rund 3 Mill. t Kohlen, während im gan­
ten Jahr 1921 die freie Kohlenausfuhr (d. h. Kohlenausfuhr 
ausschließlich Reparationslieferungen in Höhe von 17,131 Mill. t 
Steinkohlen, Braunkohlen und Briketts, und ohne die Zwangs­
lieforungen an Deutsch-Österreich, Polen, Ungarn, Danzig usw.) 
nur 2,5 Mill. t betrug, eine Menge, die nun ganz in Fo1:tfall 
kommt. 

Es ist noch nicht lange her, daU in Deutschland selbst von 
hervorragenden industriellen das Gespenst eines Ko h l e n  -
ü b e r  f l u s s e s  an die Wand gemalt wurde. Man glaubte, eine 
l'urchtbare Arbeitslosigkeit kommen zu sehen, hervorgerufen 
durch das Sfocken des Al>sa�es der deutsclum Kohle an das 
Ausland. Dies stellte man, _sich so vor, daß die Entente, ins­
besondere Frankreich, auf die dentsclrn Heparationskohle bald 
keinen Wert mehr legen würde, weil sie selbst in Kohle er­
sticke. An eine freie Ausfuhr aber sei dann erst recht nicht 
zu denken, schon weil der deutsche Kohlenpreis sich dem aus-

lündischon zu sehr angeglichen habe. Inzwischen ist der Aus­
landskurs <ler Mark so tief gesunken, daß trat andauernden 
Steigens der Bergarbeitorlöhnc und der Kohlenpreise im deut­
schen Inlande die deutsche Kohln im vollen Umfange auf dem 
Weltmarkt konkurrenzfähig wäre. Es fehlt nur an der Kohl<l, 
die exportiert werden könnte. 

.Für E n g l a n d  hat sich die ganze Situation, in der Frage 
des Kohlentributs seit einiger Zeit wesentlich geändert. Eng­
land litt .lange darunter, daß sein Kohlenabsafa nach Frankreich 
und Belgien zurückging, weil sich diese Staaten aus Deutschlimd 
mit Reparationskohle weit billiger versorgen konnten. Nun 
haben sich die Dinge abor so entwickelt, <lall Deutschland, 
um die Hepurationslict:erungen ausführen zu können, die eng­
lische Kohle braucht. Ja, Deutschland hat den bis je\jt noch nicht 
entschiedenen Antrag gestellt, unmittelbar in England Koks­
kohle zu kaufen, um sie von du auf dem direkten Wege als Tribut 
nach Frankreich zu liefern. Es kann England im Grunde genom­
men gleichgültig sein, ob es seine Kohle an Deutschland oder an 
Frankreich verkauft, wenn es sie nur los wird. In dem Maße, 
wie die oben gekennzeichnete Entwicklung fortgeschritten ist, 
hat sich Englands Interesse an einer Revision der Deutschland 
auferlegten Kohlenlieferungen verringert. Es ist auch zu be­
denken, dat3 die ganze deutsche Industrio die Kohle als Roh­
stoff braucht und in ihrer Konkurrenzfähigkeit gegenüber Eng­
land beeinträchtigt wird, je mehr sie dor Kohlentribut in Mit­
leidenschaft zieht. 

Deutschland führt heute rund ß2 % m1glischer Kohle mehr 
als im Frieden ein. Die im Juli aus England zu uns herein­
gekommene Kohlt� wird auf etwa 1,ti Mill. t geschäbt. Diese 
Mo n a t s  einfuhr nur aus England ist so groß, wie die Ein­
fuhr des g 1111 z e n J u h r e s  1 !) 2 1 nicht nur aus England, 
sondern auB dem gesamten Ausland. Man muß sich diese 
Zahlen einprügen; sie sind bezeichnend für den. Niedergang der 
deutschen Wirtschart. Im März 1922 importierten wir aus Eng­
land bereits rund 270 000 t; im Mai, nach Befreiung der frem­
den Kohle von der Kohlensteuer, stieg diese Menge uuf rund 
720 000 t und im Juni in gewaltigem Sprunge au!' 1,8 Mill. t. 

Di11 Zahlen, die v on n n.g l i R c h e r  S e i t 1i für die Koh­
ltrnausfuhr Englands angegeben w1trden, weichen von den deut­
Hchen vielfach ab, wie uuch die deutschtm Unterhündler in Paris 
auf Schwierigkeiten stießen, woil die ihnen vorgelegte S t n -
t i s t  i k nach undtiren Methodon aufgestellt wu1· als die deutsche 
und deslialb zu andernn Resultaten führto. Es muß den Fach­
leuten der beteiligten Liinder überlassen bleibon, diese Unstim­
migkeiten zu beseitigen. Dill englische Kohleufachzoitung 
,. South Wnles Journal of Commerce" macht über die En1• 
wicklung der englischen Kohlcnnusfuhr nuch Deutschland fol­
gende Mitteilungen: Im Jahre 1913 betrug dio Ausfuhr Groß­
britanniens nach Deutschlnnd und den holländischen Häfen 
nahezu 11 Mill. t, von denen 2 Mill. nach don Niederlanden 
gingen, Während des Krieges war die Kohlenausfuhr nach 
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Deutschland unterbrochen und selbst im Jahre 1920 betrug sie 
erst 13 457 long tons. Auch der englische Kohlenhandel mit 
Holland litt sehr. Im Jahre 1918 wurden nach dort 88 000,

1919 402 000, 1920 dagegen wieder nur 239 000 long tons ausge­
führt. lm Durchschnitt der lebten fünf Jahre vor Ausbruch 
dPi, Krieges betrug die Ausfuhr nach den Niederlanden über 
2 Mill. long tons. Die Ausfuhr, sowohl nach Deutschlar.d, als 
auch nach Holland besserte sich im Jahre 1921 trob des Berg­
arbeiterstreiks. Der Export nach Holland stellte sich 1921 auf 
1 787 678 long tons und hatte sich damit dem Vorkriegsdurch­
schnitt ziemlich genähert, während nach Deutschland nur 
817 877 long tons ausgeführt wurden; das ist weniger als ein 
Zehntel des Vorkriegsdurchschnitts. Während des laufenden Jah­
res haben die nach Deutschland ausgeführten Mengen sehr stark 
zugenommen. 

Der Umfang des deutschen Bedarfs an englischer Kohle er­
gibt sich am deutlichsten aus einer Gegenüberstellung der Ein­
fuhr Deutschlands aus Großbritannien während des ersten Halb­
jahrs 1922 und 1920. Das Jahr 1921 kommt wegen des eng­
lischen Bergarbeiterstreiks nicht in Frage. Es ist bei dieser 
Gegenüberstellung schwierig festzustellen, wieviel von der nach 
den holländischen Häfen ausgeführten englischen Kohle ihren 
Wog nach Deutschland nimmt. Die Gegenüberstellung wird 
daher richtiger , wenn man die Verschiffungen englischer Kohle 
s o w o h l  n a c h  D e u t s c h l a n d  a l s  a u c h  n a c h  H ol­
l a n d anführt. Diese stellen sich wie folgt: 

Nach Deutschland 
long tons 

1. Halbjahr 1920. . . 479 
1, II 1922 • , 2 822 655 

Nach Holland 
long tons 
125 996 

2 533 511 
Bei diesen Ländern ist die große Zunahme in die Augen 

springend. Ihre Hauptbedeutung erhalten obige Zahlen jedoch 
erst, wenn man sie mit den Vorkriegszahlen und den Monats­
zahlen des laufenden Jahres vergleicht. Die Verschiffungen 
hach den Niederlanden sind allein im ersten Halbjahr 1922
bereits größer als die gesamte Kohlenausfuhr Großbritanniens 
nach Holland im Jahr 1918, wo insgesamt 2 018 511 long tons 
nach den Niederlanden ausgeführt wurden. Die Ausfuhr nach 
Deutschland ist im ersten Halbjahr 1922 noch 1 658 000 Iong 
tons niedriger als die durchschnittliche Halbjahresausfuhr 1913.
Erst in den le�ten drei Monaten hat die Ausfuhr nach Deutsch­
land einen gewaltigen Umfang angenommen. Es wurden nach 
Deutschland und den Niederlanden ausgeführt: 

1922 
Januar ........ . 
Februar ....... . 
März ......... . 
April ......... . 
Mai. ......... .. 

Juni .....•..... 
1. Halbjahr ..... 

Nach Deutschland 
Ion(_ tons 
247 313 
359889 
467 718 
256 618 
601473 
889 61J.4 

2 822 655 

Nach den Niederlanden 
IOD&' ton, 
2Y4538 
336 725 
597 248 
303 267 
433652 
568 081 

2 533 511 

Im Jahre 1918 wurden im Monatsdurchschnitt 746 000 long 
tons unmittelbar nach Deutschlnnq und 168 200 long tons nach 
den Niederlanden ausgeführt. Aus obigen Zahlen ergibt sieb, 
daß die Ausfuhr nach den Niederlanden in jedem einzelnen der 
erston sechs Monate des laufenden Jahres ganz erheblich größer 
war, als im Monatsdurchschnitt 1918 und daß im Juni die 
Ausfuhr nach Holland dreieinhalb mal so groa' war als 1913.

Die monatliche Durchschnittsausfuhr nach Deutschland von 
746 000 long tons im Jahre 1913 ist im Juni 1922 um 143 000 
long tons überschritten worden. Unter Zugrundelegung dieser 
Ausfuhr von Juni 1922 ergibt sich eine J a h r e s a u s f u h r  
n a c h D e u t s c 111 a n d v o n 1 0 , 5 M i 1 I. 1 o n g t o n s. 
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Das englische .Fachblatt drückt seine Befriedigung über die 
Befreiung der englischen Kohle von der Steuer in  Deutschland 
aus und meint, durch ähnliches Entgegenkommen aller betei­
ligten Staaten dürften noch am ehesten die die wirtschaftliche 
Erholung Europas immer noch verzögernden Schwierigkeiten 
überwunden werden. Das ist doch eine etwas einseitige, Auf­
fassung. Die durch die Steuerbefreiung notgedrungen ge­
steigerte englische Kohleneinfuhr nach Deutschland macht die 
deutsche Not nur noch größer. Helfen könnte Deutschland und 
der Welt nur eine Änderung der Reparationsverpflichtungen 
von Grund aus und zwar der in Geld ebenso wie der in Sach­
leistungen zu bewerkstelligenden Reparationen. Es ist wider­
sinnig, wenn in einem Augenblick, wo die Geldzahlungen her­
abgesebt oder wenigstens gestundet werden müssen, das Ge­
wicht der Sachforderungen derartig zunimmt, daß diese Erleich­
terung wieder wettgemacht, wenn nicht in das Gegenteil ver­
kehrt wird. Das ist aber der Fall infolge der im Zusammen­
hang mit dem Kohlentribut ungeheuer anwachsenden Kohlen­
einfuhr nach Deutschland. Es is widersinnig, daß Deutsch­
land ausländische Kohle beziehen muß, um seine eigene als Re­
paration ans Ausland abzuführen. Das stellt alle Gesehe der 
Ökonomie auf den Kopf! 

Dasselbe gilt von der Art wie die Kohle infolge dieser Zu­
stünde h i n u n d h e r t r a n s p o r t i e r t wird. Französische 
Eisenbahnen, Pariser Gas- und Elektrizitätswerke arbeiten mit 
deutscher Kohle, die rheinabwärts gefahren wird; aber dieselben 
Fahrzeuge bringen englische Kohlen rheinaufwärts, sei es für 
die Eisenbahnen in Süddeutschland, sei es selbst für Elektri­
zitiitswerke im Herzen des Ruhrreviers. Koksfeinkohle von der 
Ruhr geht ebenfaps rhoinabwä�·ts nach Belgien und Frankreich, 
und die Hütten des Ruhrbezirks fahren mit den Kähnen wieder 
englische Koksfeinkohle in das Ruhrrevier zurück. Darüber 
wurde im Reichskohlenrat bewegliche Klage geführt. 

Der Reparationsausschuß hat die deutschen Kohlenliefe­
rungen von 1,916 Mill. t auf 1,725 Mill. t monatlich herabge­
sebt. Diese geringfügige Kürzung trägt der Erschwerung der 
deutschen Kohlenlage, wie sie namentlich durch den Verlust 
des industriell wichtigsten Teiles O b e r s c h 1 e s i e n s ent­
standen ist, keine Rechnung, geschweige denn dem in den 
lebten Monaten eingetretenen Rückgang der deutschen Förder­
leistung. Durch die Teilung Oberschlesiens entgehen der 
deutschen Kohlenwirtschaft in Zukunft rund 20 % unserer bis­
herigen Gesamtförderung an Steinkohlen. Bisher hat Deutsci1-
lund aus dem am 18. Juni den Polen übergebenen Teile Ober­
schlesiens ca. 900 000 t bezogen. Es ist fraglich, ob es auch in 
Zukunft, bei dem gespannten Verhältnis zwischen Deutsch­
land und Polen, auf regelmäßigen Eingang einer sokhen Koh• 
lenmen.ge aus Oberschlesien rechnen kann .. Vom 19. bis so. Juni 
hat es infolge der ttbergangswirtschaft nur 150 000 t er�lten. 
Aber selbst wenn diese Bezügo gesichert wären, bliebe die 
Tatsache bestehen, daß es sich hierbei von jebf an um aus­
ländische Kohle handelt, die unserer schon ohnehin gewaltigen 
Einfuhr zuwächst. 

Auf der einen Seite möchten die Reparationsgläubiger 
Deutschlands die Mark gern stabilisieren, um sich vor dem soge­
nannten deutschen Dumping zu schüben, und möglichst große 
Summen Geldes für sich aus der deutschen Wirtschaft herausho­
len, auf der anderen Seite aber bepacken sie Deutschland der­
artig mit ausländischer Kohle, die in Auslandsvaluta zu zahlen 
ist, daß die Mark nur immer tiefer in den Abgrund stürzt. 
Es steht nicht einmal fest, daß dieser Unsinn Methode hat. 

Dr .• tifred Schmidt• P:111e11 




